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Zur Schweizerwoche 1950

In der Zeit vom 21. Oktober bis 4. November
werden die Schaufenster des Detailhandels zu
Stadt und Land wiederum mit dem Teilnehmerplakat

der «Schweizerwoche» geschmückt sein.
Dieses garantiert gleichzeitig für den einheimischen
Ursprung der in der Auslage dargebotenen Erzeugnisse.

Die «Schweizerwoche» ist gewissermassen unsere
alljährliche, in die Schaufenster verlegte
Landesausstellung, eine Gemeinschaftswerbung des
schweizerischen Detailhandels und der nationalen
Produktion für einheimische Ware, Arbeit und
Leistung.

Die «Schweizerwoche» hat keine Spitze gegen
das Ausland. Sie ist nichts anderes als das Gegenstück

zu unserer Exportwerbung. Ein Volk, das in
gesundem Stolz und Selbstbewusstsein seine tüchtige

Leistung zur Geltung bringt, wird auch im
Ausland geachtet und respektiert. Unsere ausländischen

Gäste können sich in den Schweizerwoche-
Schaufenstern mit den hochwertigen Produkten
unseres Bodens und schweizerischen Industrie-
und Gewerbefleisses vertraut machen. So strahlt
die Wirkung dieser nationalen Warenschau auch
über die Grenzen hinaus.

Uns Schweizern und Schweizerinnen aber bedeutet

die «Schweizerwoche» ein Mehreres: Besinnung
auf Selbsterreichtes und Selbsterrungenes, auf
solidarisches Zusammenstehen im Auf und Ab der
Konjunkturen, auf Beachtung und Würdigung der
Arbeitserzeugnisse unserer Mitbürger in Werkstatt

und Laboratorium, auf dem Ackerfeld wie im
Fabriksaal.

Das Postulat von Roten
im Nationalrat

Seit gut dreissig Jahren ist von den verschiedensten

Seiten her versucht worden, in den
eidgenössischen Räten eine grundsätzliche Stellungnahme

zur Rechtsstellung der Schweizer Frauen in
politischer Hinsicht zu erreichen. Diesen Anstrengungen

war bis dahin kein Erfolg beschieden, und man
bekam den betrüblichen Eindruck, diese Angelegenheit

werde einfach als «quantité négligeable»
immer wieder vertagt.

Heute wird aber jeder sachlich urteilende
Parlamentarier zugehen müssen, dass es an der Zeit
ist, einmal die Frage der politischen Rechte der
Frauen gründlich zu piüfen, — gleichgültig, ob
man ihr Sympathie entgegenbringt oder nicht.
Eine saubere Stellungnahme kann in jeder Beziehung

nur nützen, und sie muss — pro oder contra

— mit Argumenten gestützt sein, die der
gegenwärtigen sozialen und wirtschaftlichen Struktur

unsres Landes Rechnung tragen. Daher ist sehr
zu begrüssen, dass auf den Traktanden der
Septembersession für den Nationalrat die Behandlung
des Postulates von Roten vorgesehen ist, die wörtlich

lautet: «Der Bundesrat wird eingeladen, den
Räten Bericht zu geben über den Weg, auf dem die
politischen Rechte auf die Schweizer Frauen
ausgedehnt werden können». Zweck dieses Postuhts,
das von 24 Nationalräten verschiedener Parteien
unterzeichnet wurde, ist, eine eingehende Prüfung
zu veranlassen, wo und wie auf eidgenössischem
Boden die Frauen zur Mitarbeit und Mitverant¬

wortung herangezogen werden können. Dabei
müsste es sich offenbar vor allem darum handeln,
den Frauen in die gesetzgebende Behörde Einlass
zu gewähren; denn die Gesetze gelten für Männer
wie Frauen, sodass billigerweise bei deren Erlass
regelmässig beide Standpunkte vertreten sein sollten.

Der praktische Weg zur Verwirklichung dieses
Zieles wird diskutiert werden müssen. Man könnte
die grundlegende Aenderung vorsehen durch eine
teilweise Revision der Bundesverfassung. Möglich
erscheint aber auch eine Neuordnung auf dem
Wege der Bundesgesetzgebung, indem z. B. das
Bundesgesetz betreffend die eidgenössischen Wahlen

und Abstimmungen vom 19. Juli 1872 abgeän¬

dert würde. Sollte dagegen das Referendum
ergriffen werden, müsste der Volksentscheid sprechen.
Dabei dürfte man dann allerdings fragen, ob nicht
für eine derartige Abstimmung die Frauen ebenfalls

stimmberechtigt sein sollten. — Wir halten
es für durchaus möglich, dass eine solche Auffassung

ihre Vertreter findet.
Alle ernsthaften und verantwortungubewussten

Schweizer Frauen werden die Verhandlungen des
Nationalrates in den kommenden Sessionswochen
mit grösster Aufmerksamkeit verfolgen. Geht es
doch darum, nun einmal auf dem Wege der ordentlichen

Geschäfsführung eine Behandlung der heute
für die Frauen so dringlichen Probleme durch die
eidgenössischen Räte zu ermöglichen. F. S.

Handbuch der sozialen Arbeit
Im Auftrag der Gemeinnützigen Gesellschaft, der

ältesten Organisation auf dem Gebiete der sozialen

Arbeit (1810 gegründet) hat Dr. Emma Steiger

das Handbuch der sozialen Arbeit neu
herausgegeben.

Im Vorwort dankt die Herausgeberin allen, die
mithalfen, das umfassende Nachschlagewerk
zusammenzutragen. Segen und Qual des Fragebogens
mögen alle die Fürsorger, Hausväter, Vereinspräsidenten

und Sekretäre empfunden haben, deren
anonyme Mitarbeit der frühere Herausgeber des
Handbuches, Pfarrer Wild, dahingehend formulierte,

dass die vielen, unbeantwortet gebliebenen
Anfragen für ihn eine weitere Uebung zur Toleranz
bedeuteten.

Der Praktiker der sozialen Arbeit erhält eine
angenehme Handreiche in Form eines schemati
sehen Inhaltsverzeichnisses (neben einem alphabe
tischen), sodass er nicht innerhalb des afpnabeti-
schen Registers hin und her gejagt wird, wenn er
verwandte fürsorgerische Gebiete braucht.

Dieses Verzeichnis verdeutlicht die Absicht der
Herausgeber, soziale Arbeit in geistigem
Zusammenhang zu schaffen. Im Textband, dem 1. Band
des Werkes, wird in kurzer Form Definition und
Absieht der vielfältigen Art und Weise, dem
leidenden Mitmenschen zu helfen, gebracht. «Soziale
Arbeit ist organisierte Hilfe der Starken für die
Schwachen, ist der Kampf gegen Not und Elend,
Schwäche und Schuld». Die Ferae des Zieles, dem
Schwachen, Alten, Stummen, Blinden, Heimatlosen

„ein annähernd erfülltes Leben zu ermöglichen
wird klar, «wenn der Mensch nicht nur genommen
wird, wie er ist, sondern wie er sein sollte und in
seinen besten Stunden sein möchte». Das Ziel so

formuliert, sieht sich die soziale Arbeit bejahend in
die gesellschaftlichen, psychologischen und sozialen
Probleme unserer Zeit gestellt.

Wenn wir nur einige Lebensstationen wie die
häusliche Gemeinschaft, den Arbeitsplatz, Ruhezeit
oder Krankheit nennen, so wissen wir, wie Krieg
und Nachkriegszeit den bisher gewohnten Ablauf
dieser Situation veränderten. Der starke Wandel
in der sozialen Arbeit ist die Reaktion auf diese
Unsicherheit: Das Treibhaus Klima des Krieges
(eine Formulierung des Sozialpsychologen Adrien
Turel) brachte es mit sich, dass der Hilfsbedürftige,

früher Einzelfall, jetzt Angehöriger einer
Schicht, einer Bevölkerungsgruppe war, die Hilfe
brauchte, die massenweise nötig wurde. Der Flüchtling,

der Wehrmann, der alte Mensch, der Rück¬

wanderer, das heimatlose und gefährdete Kriegskind,

sie alle kommen als Zugehörige früher
verwurzelter Menschen in den Bereich der sozialen
Arbeit und Fürsorge. Es ist darum ein besonderes
Verdienst, dass das Handbuch gerade jetzt
erscheint, nachdem das veränderte Leben dem nicht
infirmen Zeitgenossen neue finanzielle Lasten
brachte und dem hilfsbedürftig gewordenen neue
und kräftige Stützen geschaffen werden müssen.

Die Ziele des Abendlandes, Wert und Würde des
einzelnen Menschen zu wahren und in ihm den
Ebenbürtigen zu sehen, erinnern uns an die Ideale,
die unterzugehen drohen in unserer politisch
ungesicherten Gegenwart. Politisch kraftvollere und
zukunftsträchtigere Impukse müssen sich bilden,
um die Agonie zu überwinden, in der die «Hilfe
des Starken für den Schwachen» höchstens noch
als erste Hilfe nach der Katastrophe, nicht aber
allgemeines Kulturbewusstsein funktioniert.

Von der sozialen Arbeit aus gesehen bedeutet
die Anstrengung zur Ueberwindung der
gesellschaftlichen Agonie unendliche, vielfach unge-
dankte Kleinarbeit. Die mangelnde Kraft des
sozial und gesundheitlich leidenden Menschen zu
ergänzen, ihn im Endziel aber selbst für sein
Schicksal verantwortlich zu machen, bringt den
Sozialarbeiter ständig in Berührung mit unseren
mangelhaften Daseinsformen gesellschaftlicher Natur
und den Abgründen charakterlicher Erbschaft
menschlicher Natur. Immer mehr muss sich für
ihn Begriff und Vorstellung vom Almosenempfänger

in den Unterstützungsempfänger von Rechts
wegen wandeln, Er muss sich eine Weltoffenheit
aneignen, da er, wie fast kein anderer Mensch der
Gefahr ausgesetzt ist, in ständiger Berührung mit
dem Unterlegenen selbstgerecht zu werden.

Weltanschauung, Politik, Opposition gegen die
bestehende Auffassung vom Glück des Menschen sir.d
in der Sozialpolitik vielfach verschmolzen am
Werk. Emma Steiger sagt, dass die Frau, dem
Strom des Lebens nahe, für die soziale Arbeit
besonders geeignet ist und ich möchte hinzufügen,
dass sie mit der Herausgabe des Handbuches ein
Beispiel dafür lieferte, dass sie in diesem und
besten Sinne Parteigänger ist. Ich glaube, dass die
grosse Kenntnis des bisher Erreichten und die
gleichzeitigen Vorbehalte dagegen eine Sachlichkeit

und Geisteshaltung ermöglichte, deren Resultat

eine schlichte und schöne Sprache und das
Bestreben ist, alle Anstrengungen sozialer Hilfe auf
die menschlichen Ausgangspunkte gegenseitiger

Hilfe zurückzuführen. Es ist unmöglich, auf die
einzelnen Zweige der sozialen Fürsorge einzugehen,
so verzweigt und verteilt ist das Feld öffentlicher
und privater Hilfeleistung. Für den Fachmann und
den Hilfsbedürftigen mögen sich daraus Differenzen

ergeben, da die soziale Fürsorge in der Schweiz
nicht einheitlich zentraiistisch aufgebaut ist und
daher nicht überall gleich dicht. Abgesehen von
der organisatorischen Eigenheit ist aber die
Mittelbeschaffung überall ähnlich. Wenn wir auf
den Strassen wieder einen Abzeichenverkauf für
diesen oder jenen Zweck erleben, so ahnen wir
nicht, dass ein kleiner, für uns unsichtbarer
Apparat diese Geldsammlungen regelt. «Viele kleine
Spenden, die meist laufend verausgabt werden
und nicht kapitalisiert, bilden dagegen die typische

Geldbeschaffung einer in starkem Wandel
begriffenen Gesellschaft, in der sich breite Volkskreise

an der Hilfe beteiligen». Die Herausgeberin
kritisiert in diesem Zusammenhang das «reine»
Wohltätigkeitsfest, weil sie davon überzeugt ist,
dass Not und Hilfe für einen bestimmten Zweck
in künstlerischer Weise nahegebracht werden
sollen. Wer sich zufällig an die plump-geschmacklose
Kartenserie für das Weisstannental erinnert, wird
sich dieser Forderung umso überzeugter anschlössen.

Es ist durchaus eine Angelegenheit
weltanschaulichen Niveaus, wie und wofür Geld gesammelt

wird. Die Sondernummern des Arbeiterhilfswerkes

zum Beispiel liefern gerade mit ihrem
neuen Heft, das sich «Morgen» nennt, ein günstiges

Vorbild dafür.
Selbstverständlich reichen die privaten Spenden

und Selbsthilfen nicht immer, sie müssen durch
öffentliche Subventionen ergänzt werden. Die
soziale Arbeit und Fürsorge reiht sich damit in das
Gefüge zeitgemässer Auffassung über die Regulierung

sozialer Uebelstände ein. Segen und Gefahr
der Einflussnahme des grossen Geldgebers sind
den Fachleuten wohlbekannt, ebenso die Gefahr
der Bürokratisierung. «Da sich in der Fürsorge die
Bürokratie mit dem Quadrat der Entfernung
zwischen dem Fürsorger und dem Hilfsbedürftigen
vermehrt, kann auch bei starker Arbeitsteilung
eine fruchtbare Arbeit nur geleistet werden, wenn
die Fürsorger und Fürsorgerinnen die Hilfsbedürftigen

persönlich kennen lernen und sie auch in
ihrer Wohnung aufsuchen. Das ist nur möglich, wenn
die Verantwortung für den Fürsorgefall im
wesentlichen nicht bei der Spitze der Verwaltung,
sondern an der Front der Kleinarbeit liegt». (Dr.
Paul Kägi, in «Net und Hilfe», Nr. 6/7, 1949).

Soziale Arbeit wird überall dort besonders deutlich,

wo es sich um die Sicherung junger Menschen
handelt. Auch beim alten Rechtsbrecher wird der
einstmals junge Mensch gesucht. Der Kampf
gegen die Unsittlichkeit, die Diskussion um Bar und
Dancing ist nicht zufällig eine Kriegs- und
Nachkriegserscheinung. Hemmungen, schwächende
Erscheinungen und Gebräuche bedeuten eine
unsichere, unehrliche, öffentliche Meinung, die von
der Politik bis zur Kinoreklame läuft. Das spürt
niemand deutlicher, als der Jugendliche und es Ist
wertvoll, dass die Motivfindung, die allein ein
erfolgreiches, fürsorgerisches Programm ermöglicht,
dem werdenden Fürsorger, der das «Handbuch»
benutzt, als notwendiges Studium immer wieder
nahegebracht wird. Denn in der Tat ist Weltanschauung

und geistiges Niveau des Sozialarbeiters von
grosser Wichtigkeit, sie entscheiden über Qualität

Reise nach Hamburg
Veronika Kropf-Sobeczko

Hamburg 1950

(Schluss)

Als mich an meinem ersten Sonntag in Hamburg
der Mann meiner Schulfreundin im Auto nach
Bergedorf, ihrem Wohnsitz abholte, fuhr er mich
absichtlich durch die total zerstörten Stadtteile. Es
sind dies Barmbeck, Wandsbeck, Eilbeck, Hohenfelde,

Borgfelde, Hamm, Horn, Hammerbrock und
Roterburgsort. Auch Teile von Altona, St. Pauli
und Elmsbüttel berührten wir. Ich muss schon
sagen, als ich diese Steinwüste zum ersten Mal sah,
wurde mir fast schlecht und ich kann mir vorstellen,

dass hier die Menschen zu hunderttausend
umkamen. Vereinzelt stehen da und dort ausgebrannte
Hauswände. Es gibt eigentlich keinen Vergleich, —
vielleicht stellt man sich so eine surrealistische
Kraterlandschaft vor. — Aber das Schlimmste ist, —
die Keller dieser eingestürzten Ruinen sind
bewohnt. Kinder spielen auf wieder instandgestellten
Strassen. Auch säumen die Hauptstrassen wieder
Verkaufsbuden, sodass diese immensen Ruinen-Stadtteile

doch leben. Da der Mann meiner Freundin vom
Fach ist, konnte er mir einige Zahlen angeben.
Zudem zeigte er mir die Trümmerverladestelle, wo ein
Riesenbagger eine ungeheure Arbeit bewältigt. Im
ganzen rechnet man mit 40 Millionen Kubikmeter
Trümmern. 10 bis 15 Millionen sind bereits weggeräumt.

Was sich eignet, wird gebrochen und für
Wegebau, sogar Betonbauten, dann aber auch zur
Aufhöhung gewisser Stadteile verwendet und sogar
In die Elbe geschüttet um Platz zu gewinnen. Was

nicht verwertet werden kann, wandert per Löffel¬

bagger in Lastwagen und mit diesen zu einer Gross-
umladeanlage, wo eine Schmalspurbahn den Schutt
übernimmt und ihn 10 Kilometer weit ausserhalb
der Stadt führt. Dort befindet sich eine Sandgrube,
die nun endlich aufgefüllt werden kann. Zu Beginn
rechnete man, dass die Entfernung der Trümmer
zirka 25 Jahre beanspruchen werde. Durch die
technischen Hilfsmittel ist man der Ansicht, dass nach
10 Jahren aller Schutt versorgt sein wird.

Alle Häuser, die nicht wieder instandgestellt werden

konnten, wurden niedergelegt. Was von
Brandbomben beschädigt wurde, ist heute wohl zur Hälfte
wieder hergerichtet. In 2 bis 3 Jahren werden alle
brandbombenversehrten Häuser wieder bewohnbar
sein. Das sind seit der Katastrophe 8 bis 10 Jahre.
Später wäre der Witterungseinflüsse wegen eine-In-
standstellung nicht mehr möglich. Daher ist Eile
geboten.

Nach Besichtigung dieser wirklich imposanten
Umladeanlage wurde ich langsam durch Wandsbeck
gefahren. Hier in dieser nun zu Gross-Hamburg
zählenden Stadt, in der Matthias Claudius seinen
Wandsbeckerboten geschrieben, bin ich zur Schule
gegangen. Wie furchtbar hat sich hier alles verändert.

Die Wandsbecker-Chaussée, früher eine lange
belebte Hauptgeschäftsstrasse existiert nur noch in
niedrigen, kleinen Verkaufsbuden. Die Kirche ist
ausgebrannt und eingestürzt. In ihrer Nähe steht
das Grab des Dichters des Liedes: Der Mond ist
aufgegangen Alleine hätte ich mich niemals zur
Schule gefunden. War es möglich, dass hier an dieser

Trümmerstrasse der Bäckerladen stand, wo ich
für mich und die Kameraden in meinem Geigenkasten

Punschschnitten holen musste? Dies, weil ich
so brav aussah und dermassen getarnt ohne weiteres

den Eingang des Schulhauses passieren konnte.
Und nun sogar die liebe Goetheschule selber — sie

steht noch, nur fehlt ihr das Dach mit der Aula.
Dahinter sieht man die Trümmer der. Turnhalle. Doch
wie seltsam, die Schule steht nun gleichsam auf
einem freien Trümmerfeld, die hohen Häuser
ringsherum sind kaputt. In der gleichen Strasse steht
noch ein Teil der Herberge zur Heimat, — und
wahrhaftig, das kleine Haus am Ende der Strasse,
in dem wir eine Zeitlang wohnten steht auch noch.
Nur die Veranda ist weggerissen, wahrscheinlich, als
die Riesenhäuser nebenan und gegenüber getroffen
wurden. Ich war dann noch ein weiteres Mal in
Wandsbeck und fand es geradezu tragikomisch, dass

kleine, windschiefe Häuser, die schon ehedem ein
Kuriosum bedeuteten stehen geblieben sind. So

übrigens auch im Zentrum von Hamburg, hinter
dem Alsterhaus ein wüstes Heizungsgebäude, um das
es gewiss nicht schade gewesen wäre. Ebenfalls nicht
um den «antiken« Rundbau der ersten Warmbadeanstalt.

Aber wie gesagt, Hamburg ist trotz all
seinen Ruinen noch schön. Es ist eine pulsierende
Weltstadt, wenn auch der Hafen fast lahm gelegt
ist. Und trotzdem lebt hier noch etwas von der alten,
freien Hansastadt. Bummelt man über den bekannten

Jungfernstieg, so fühlt man sich fast wie
ehedem. Der Blick auf die Alster ist so schön, es stört
nicht, dass der einst so berühmte Alsterpavillon nur
noch das untere Stockwerk besitzt. Auch spielt dort
wieder eine gute Kapelle, und es gibt herrliches
Eis. Aber wenn man dort sitzt, quält einem das

schlechte Gewissen, wenn man all die Menschen
vorbeigehen sieht, die sich nie so etwas leisten können.
Und da kommt einem wieder so richtig der asoziale
Zustand zum Bewusstsein, in dem sich Hamburg und
mit ihm wohl alle Orte in Deutschland befinden.
Eine kleine Schicht der Bevölkerung und Ausländer
sind es, welche diese Gaststätten und Vergnügungsorte

besuchen. Die meisten Menschen aber können

sich nichts solches leisten. Ganz gleich ist es mit
den künstlerischen Anlässen, mit Theater und
Konzerten. Ich sah auch grössere Lokalitäten fast leer.
Hingegen waren die Fischbratküche und das
vegetarische Restaurant (beides sehr billig) überfüllt.
Auf der Reperbahn in St. Pauli war ich auch. Man
sagte mir, auch jetzt müsse man dies gesehen haben
und nahm daher eine Einladung gerne an. Aber all
die Vergnügungsstätten sind nur noch ein verkümmerter

Abglanz von früher. Es wird mehr krampfhaft

Frohsinn fabriziert.. die vielen Seeleute fehlen,

und man verlässt eher bedrückt wie erheitert
diese Stätten. Weit poesievoller ist ein Spaziergang
durch das schöne Alstertal — oder gar der Elbe
entlang und im alten Land. Man sollte auch nicht
unterlassen, in die Heide hinauszufahren, um ihrer
ganz besonders reizvollen Landschafts- und
Stimmungsbilder willen.

Von der englischen Besetzung merkt man nicht
mehr viel. Man hat hingegen den Eindruck, dass die
Engländer gerne in Hamburg sind, schon allein der
bessern Lebensmöglichkeiten wegen, denn in England

sind ja die Lebensmittel streng rationiert, während

man in Hamburg alles kaufen kann. Seltsam
berührt einem, wenn man aus der Schweiz kommt,
dass der City-Bus für die Engländer fast leer alle
fünf Minuten vorbeifährt, während Einheimische
und Nicht-Engländer 20 Minuten im Regen auf die
bereits überfüllte Strassenbahn warten müssen.
Nach und nach sollen neue Tramwagen eingesetzt
werden. Ich sah bis jetzt im ganzen zwei solcher,
schön rot gestrichener, moderner Wagen. Bis jetzt
sind die U- und S-Bahn immer noch die schnellsten
Verkehrsmittel. Besonders liebenswürdig sind die
Hamburger Schupos. Als ich einmal an der Lom-
bardsbrücke, einem der verkehrsreichsten Verkehrspunkten

Europas, fast zehn Minuten wartete, weil eä



Zwei Geburtstage

Frau E. Schupbach-Heller, Steffisburg
Zum 1. Oktober entbieten viele Frauen zu Stadt

und Land der Jubilarin die besten Glückwünsche
zürn 70. Geburtstag. Dieser Gratulation liegt nicht
allein Herzlichkeit zu Grunde. Sie ist ebensosehr
getragen von einem Gefühl grosser Dankbarkeit
einer Frau gegenüber, die während langen Jahren
unermüdlich in der sozialen Arbeit tätig war.

Eine grosse Zahl Heimarbeiterfamilien im Oberland

wissen Frau Schupbach Dank für die
Bemühungen, die sie stets unentwegt aufbrachte, um
deren kärgliche Existenz verbessern zu helfen. Dies
war ihr im weitesten Sinne möglich, weil sie als
langjährige Präsidentin des Heimatwerks Thun
entscheidenden Einfluss auf die Heimarbeitsbeschaffung

hatte. Nicht weniger segensreich war ihr
Wirken an ihrem Wohnort Steffisburg, wo sie vor
allem als Mitbegründerin und initiative Präsidentin
des Gemeinnützigen Frauenvereins den Zusammen-
schluss der Frauen förderte. In allen ihren
Bestrebungen wurde sie stets in schönster Art von ihrem
leider im vergangenen Sommer verstorbenen Gatten,

Herrn a. Nationalrat Hermann Schüpbach
unterstützt.

So können heute die Frauen von Steffisburg mit
Stolz auf ihr neu eröffnetes Gemeindehaus blicken
als eines Lebenswerkes, dessen Zustandekommen
Frau Schüpbach je und je Herzensangelegenheit
war.

Wir wünschen der Jubilarin noch reiche Jahre
ihrer sozialen Tätigkeit, wofür ihr als Ehrenpräsidentin

des Frauenvereins Steffisburg und als
Präsidentin des Heimatwerkes Thun ein grosses
Arbeitsfeld zur Verfügung steht. H.H.

Frau Brigitte v. Rechenberg
Am 4. Oktober feiert die bekannte und beliebte

Schriftstellerin und Pfarrfrau, Brigitte v. Rechenberg

ihren 60. Geburtstag. Ein langes, reiches, er-
lebnis- und arbeitsvolles Leben liegt dann hinter
ihr. Es war nicht umsonst. Es sind viele, die ihr
danken, für das, was sie durch sie empfangen
haben.

Sie hat das Leben intensiv erlebt. Das merkt
man all ihren Büchern an. Ob sie als glückliche
Mutter von ihren Kindern plaudert (wir erinnern
an «Mein Viergespann»), oder als feine Pädagogin

wertvolle erzieherische Ratschläge gibt (wie
in den beiden Broschüren: «Verliere deine Kinder

nicht» und «Grosse Kinder, grosse Sorgen»)
oder ob sie in feindurchdachten Erzählungen uns
Lebensschicksale vor die Augen malt (wie in
«Christoph und seine Mutter» — «Kleines tapferes

Leben») immer führt sie mitten in das Leben

hinein. Beschenkt vom Leben weiss sie' Geschenke
zu geben.

Sie wurde am 4. Oktober 1890 in Berlin als Tochter

eines damals dort sehr bekannten Juristen
geboren. Dadurch, dass ihr Vater Jahrzehntelang im
Kirchenvorstand der «Neuen Kirche» am
Gendarmenmarkt war, hatte ihr Leben immer besondere
Beziehungen zum kirchlichen Leben gehabt. Eine
sorglose Jugend mit schönen Reisen in die Schweiz
und nach Schweden, mit vielen Bekanntschaften
und Freunden lebt noch lebendig in ihrer
Erinnerung. 1914 verheiratete sie sich mit dem Pfarrer

F. G. von Rechenberg, der zur Zeit ihrer Hochzeit

allerdings noch kein Streiter Jesu war, bis
Gott ihn dann nach schwerer Verwundung im
Ersten Weltkrieg in die Reihen seiner Kämpfer
stellte.

Aus dieser Ehe gingen vier Kinder hervor, die
heute an ihrem Geburtstag selbst kinderfrohe
Familien haben. Ihnen war Frau Brigitte eine
unvergleichlich gute und kluge Mutter. Im Dienst an
ihren Kindern lernte sie den jungen werdenden
Menschen verstehen. So wurde sie eine Pädagogin,
die in Schrift und Vorträgen ihre vielen, wertvollen

Erfahrungen weitergab.
Sie, die ihrem Mann immer eine treue

Lebensgefährtin war, teilt auch mit ihm den gleichen
Weg, das gleiche Ziel und die gleichen Interessen.

Aus dem Pfarrhause in Trimmis sind aus beider

Feder viele Bücher in die Welt hinausgegangen.
Und beide haben auch einmal die gleiche Not
erbten, als das unselige Hitlerdeutschland sie um
ihre Heimat brachte. Aber beide fanden mit
ihren Kindern in der Schweiz eine neue und von
ihnen heiss geliebte Heimat. Die mit Trimmis
verbundene, rein protestantische Gemeinde Haldenstein

schenkte ihnen nach kurzer Zeit das
Bürgerrecht.

Durch das Pfarrhaus Trimmis gingen viele junge
Menschen aus allen Ländern, die hier die deutsche
Sprache erlernten. All diesen jungen Leuten war
Frau Brigitte eine ausgezeichnete mütterliche
Lehrerin.

Heute ist das Ehepaar, innerlich eng verbunden,
durch 36 Jahre, im Pfarrhaus allein. Die Kinder
sind erwachsen und ausgeflogen. Frau Brigitte hat
ihr Lebenswerk getan. Und da der Weg manchmal
steil und steinig war, ist sie heute körperlich müde
und ihre leibliche Kraft ist nicht gross. Aber geistig

ist sie lebendig und für alles Schöne interessiert

wie immer. Ihre Kraft hat die Wurzeln in
Gott. Sie weiss davon zu sagen, wie viel Wunder
sie in seiner Gegenwart erlebt hat.

Hand in Hand mit ihrem Gatten geht sie dem
letzten Ziel gläubig entgegen. Möge dieser Abendweg

sie segnen und weiterhin ein Segen sein
lassen.

und Tendenz seiner Arbeit. Er kann lediglich zur
Bestandesaufnahme, zum Befund des fürsorgeri-
sc,hen Falles kommen, er kann aber auch, wenn er
im Hilfesuchenden eine Persönlichkeit, eine
einmalige Welt sieht, dessen Recht auf Glück aus
irgend einem Grund gefährdet ist, zu einem
Diagnostiker werden, dessen Sachkenntnis für die
Gesundung der Gesellschaft von hoher Bedeutung ist.
Er hat eine doppelte Aufgabe zu erfüllen, gleichsam

die erste Hilfe im Rahmen des fürsorgerisch
und rechtlich Erreichten und im Kontakt mit
anderen Sozialarbeitern Kader zu schaffen, deren
Antworten und Veröffentlichungen massgebend
sind. Die Parteinahme des Sozialarbeiters wird
über das bisher auf seinem Gebiet Erreichte
hinausgehen müssen, mehr Pionier als Beamter ist er
gesellschaftskritisch an einen Platz gestellt, der
eine besondere Empfindlichkeit verlangt. Welch
wichtige Rolle den Ausbildungsstätten der
Sozialarbeiter zukommt, ist ohne weiteres klar.

Das 3estfe ?"

Die doppelte Aufgabe des Fürsorgers spiegelt
sich auch in der Form wider, in der das Handbuch
herausgegeben wurde. Der erste Band, der Text-
band, umfasst Definition und Ziel, während der
zweite Band ein Rüstzeug für die tägliche Arbeit
ist. Der erste Band erschien in deutscher, der
zweite in deutsch-französischer Ausgabe. Allein das
Gebiet der Altersfürsorge sei als Beispiel
angeführt um die grosse und mühvolle Arbeit zu
ermessen, die auf allen Gebieten der Fürsorge
angewandt wurde. Neben den Daten der rechtlichen
Grundlagen sind alle Adressen angeführt, die der
Versicherte braucht. Alle Adressen und Telephonnummern

der Ausgleichskassen, welche die praktische

Durchführung der AHV zu erledigen haben«
Ebenso die Ausgleichskassen der Berufsverbände
mit Adressen und Telephon, zusätzliche kantonale
Beihilfen, freiwillige Altershilfe mit Zentralsekretariat

und Sektionen. Ausführliche Tabellen berichten

über Stiftungen und Fonds für alte, bedürftige
Leute, sie gibt Auskunft über Ort, Verwaltung, Art
der Unterstützung, Kapital, jährliche Auslagen.
Eine weitere Aufstellung über alle Altersheime
gibt Auskunft über alles, was ein alter Mensch wissen

will, wenn er die Absicht hat, in ein solches
Heim zu gehen. Bei der «Ferien- und Erholungshilfe»

gibt eine umfangreiche Darstellung Einblick
über Ort und Art des Heims, Konfession und
Eigentümer, Höhe über dem Meer, Benützer und
Betriebstaxen.

Um neben den grundsätzlichen Ueberlegungen
auch die technische Arbeit zu würdigen, die mit

der Herausgabe des Handbuches geleistet wurde,
die durchzuhalten allein schon eine besondere
geistige Disziplin braucht, wollen wir uns die
Zusammenarbeit all derer vorstellen, die die Herausgabe
dieses Werkes in irgendeiner Hinsicht unterstützten
und sicherten. Lotte Schwarz

Die Bedeutung der Hausfrau
als Käuferin

Ein Gebiet, auf dem die moderne Hausfrau eine
ganz überragende Stellung einnimmt, ist das des
Einkaufs. Sei der Haushalt gross oder klein, der
Hausfrau liegen nicht nur die täglichen Käufe ob;
ihre Rolle ist ausschlaggebend bei der Anschaffung
von Wäsche und Kleidung für die ganze Familie;
sie spricht ein massgebendes Wort beim Erwerb
von Haushaltungsartikeln, von Gebrauchsgegenständen

aller Art, von Seife und Putzmaterial.
Anhand von Untersuchungen und Haushaltungsrechnungen

wurde festgestellt, dass bei uns mindestens

zwei Drittel, wenn nicht drei Viertel
der Ausgaben für Einkäufe durch die Hand

der Frau gehen oder von ihr in weitgehendem
Masse beeinflusst werden.

Je grösser die Macht ist, die einem Menschen
zusteht, umso schwerer ist die damit verbundene
Verantwortung. Das gilt nicht nur im politischen
und öffentlichen Leben, sondern in gleichem Masse
auch im privaten Haushaltungsbetrieb. Sie liegt
nicht nur darin, das man sich «nach der Decke
streckt» und unnötige, überflüssige Ausgaben
vermeidet, sondern auch in der Art, wie man die zur
Verfügung stehenden Mittel verwendet, was man
dafür erwirbt. Die Hausfrau wird sich bewusst werden

müssen, dass sie tatsächlich den Gang unserer
Wirtschaft in höherem Masse beeinflusst, als sie

es vielleicht denkt. Würde sie eindeutig Auslandwaren

berücksichtigen, die ja heute oft zu Preisen
angeboten werden, für die man sie bei uns gar
nicht herstellen könnte, so hätte das zur Folge,
dass Betriebe stillgelegt, Arbeiter und Angestellte
entlassen werden müssten. Mit Genugtuung darf
man feststellen, dass unsere Hausfrauen sich, im
Bewusstsein der Folgen ihrer Macht, vielfach
anders verhalten. Der Mitarbeit einsichtiger und
weitsichtiger Zürcher Hausfrauen ist es zu verdanken,
dass bei der Gründung der Zentralstelle für das
Schweiz. Ursprungszeichen vor bald 20 Jahren die
gesetzlich geschützte Herkunftsmarke, die
«Armbrust», rasch Beachtung und Eingang fand:
Industrielle und Gewerbetreibende erkannten, dass die
Käuferinnen ihren so gezeichneten Artikeln Beachtung

und Vertrauen entgegenbrachten das spornte
sie zu weiterer Verwendung an. *

Heute leben wir in einer Zeit, die derjenigen der
dreissiger Jahre nicht unähnlich ist. Deshalb möchten

wir die Hausfrauen wieder einmal auf diese
Zusammenhänge hinweisen. Die Berücksichtigung
von Armbrustwaren sichert Verdienst im Wohlfahrt

im Lande. Schweiz. Ursprungszeichen

,8 BSF-Nachrichten
^bunde'sgesetz über Erwerb und Verlust

des Schweizer Bürgerrechts.
Samstag, den 21. Oktober 1950, wird im Schweizerhof

in Ölten die vom BSF organisierte Tagung zur
Orientierung über dieses Gesetz stattfinden. Wir
bitten Sie jetzt schon, sich für diesen Tag freizuhalten;

das Programm wird Ihnen rechtzeitig
zugestellt werden. Unsern Standpunkt haben wir dem
Präsidenten und den Mitgliedern der Expertenkommission

schriftlich dargelegt.
Helfen Sie uns, indem Sie uns Einzelfälle

schildern von Schwierigkeiten, in die ehemalige
Schweizerinnen durch den Verlust ihres Schweizer
Bürgerrechts geraten sind. Solche Beschreibungen
werden uns sehr nützlich sein.

Unsere Vertreterin beim Schweizerischen
Verband für Heimarbeit bittet uns,
Ihnen folgendes mitzuteilen: Herr Dr. Rubin, der
zurücktretende Präsident des Schweizerischen
Verbandes für Heimarbeit richtet den dringenden
Aufruf an die Frauenvereine, sich mit vermehrtem

Interesse dem Problem der Heimarbeit
zuzuwenden. Die Anfragen an den Verband werden
immer zahlreicher, sodass er ihnen nicht mehr
nachkommen kann. Es wäre zu wünschen, dass eine
enge Fühlungnahme zwischen dem Schweizerischen
Verband für Heimarbeit und den lokalen
Frauengruppen zustande käme.

mir einfach Angst machte über die Strasse zu gehen,
hielt so ein in weisse Leinenpelerine gekleideter
Hüne den ganzen Verkehr auf und winkte mich
über die Strasse.

Als ich nach Hamburg fuhr, hegte ich gemischte
Gefühle. Ich fragte mich immer und immer wieder,
wie wohl die Menschen aus all dem Schweren der
Katastrophenjahre herausgegangen sein mögen.
Doch fand ich die Hamburger trotz allem lebensbejahend.

Es ist das alte Hamburg vor 1933, wenn
auch in banger Sorge um die nächste Zukunft.

In Memoriam
Madame de Charriêre (1740 —1805)

Viele von den Besuchern der Landesausstellung
in Zürich, die auf der Höhenstrasse mit gedämpften
Schritten die Ehrenhalle betraten, blieben vor dem
Porträt der Madame de Charriêre stehen. Fremd
kam ihnen die Frau mit der eigenartigen
Kopfbedeckung aus der welschen Schweiz vor, und wenn
nicht die angebrachte Notiz über ihre schriftstellerische

Tätigkeit orientiert hätte, wohl der kleinste
Teil der Betrachtenden hätte über sie Bescheid ge-
wusst. Es geschah denn auch nicht von ungefähr,
dass Isabelle de Charriêre neben einer Madame de
Staël, einer Johanna Spyri usw. zu dem Dutzend der
geehrten Frauen eingereiht wurde.

Madame de Charriêre darf als erste schweizerische
Roman-Schriftstellerin und als Vorbotin von
Madame de Staël betrachtet werden. Isabelle de Tuyll,
so hiess sie mit ihrem Mädchennamen, wurde als
Tochter einer reichen holländischen Familie am 20.

Oktober 1740 in Utrecht geboren. Dank einer Genfer

Erzieherin lernte sie unser Land und die
französische Sprache sehr früh kennen und lieben. Als
grüblerische Natur, daneben unzufrieden und ka¬

priziös, vertauschte sie ihre Utrechter Umgebung
gerne mit den Gestaden des Neuenburgersees, als
der Hofmeister ihres Bruders, der adelige Waadt-
länder J. de Charriêre, um ihre Hand anhielt und
sie auf den Stammsitz seiner Familie nach Colombier

führte.
Vielseitig wie sie war, versuchte sich Madame de

Charriêre denn auch in den verschiedenen Künsten;

sie malte, musizierte und komponierte sogar.
Es erschienen u. a. drei Sonaten für Cembalo oder
Klavier, sechs Menuette für ein Streichquartett,
dann auch Arien und Romanzen mit Cembalobegleitung,

Worte und Musik von Madame de Charriêre.
Ihre künstlerische Stärke lag jedoch in ihren
schriftstellerischen Arbeiten; neben politischen Abhandlungen,

kleineren Schauspielen und Opern,
vornehmlich im Roman in Briefform. Von ihren Werken

wurde ein grosser Teil aus dem Französischen
ins Deutsche übersetzt; die beiden Bände «Lettres
écrites de Lausanne ou Caliste» sogar in englischer
Sprache herausgegeben.

Nur eine Frau mit der angeborenen, ja fast
übertriebenen Wahrheitsliebe, wie Madame de Charriêre

sie besass, konnte in der damaligen Zeit den
Mut aufbringen, Ausschnitte aus dem geistigen und
gesellschaftlichen Leben zu schildern. Ihr erstes
Werk «Mistress Henley» behandelt ein Eheproblem,
dem ihre eigene, nicht sehr glückliche Ehe zugrunde
liegt. Die «Lettres neuchäteloises« brachten ihr,
gleich wie das erste Buch, eine Menge Anfeindungen,

da sie eben ein Sitten- und Gesellschaftsbild
aus der Jurastadt wiedergaben. Anderseits wurde
sie dadurch sehr berühmt und erntete volle
Anerkennung. Ihr reifstes Werk sind die «Lettres écrites
de Lausanne», über dessen zweiten Teil «Caliste»
die junge Madame de Staël Worte der Bewunderung
fand.

Madame de Charriêre machte sich aus dem Ruhm
und der Anerkennung so wenig wie aus den Anfeindungen

ihrer Werke, da sie beides nur als Aeusser-
lichkeiten betrachtete; immerhin liess sie später ihre
Arbeiten unter dem Pseudonym eines Abbé de Latour
herausgeben. Ihre pädagogischen Fähigkeiten, die
sie gerne in der Erziehung eigener Kinder, die ihr
leider versagt blieben, angewendet hätte, spiegeln
sich fast überall in ihren Werken wieder. Daneben
tritt ein für die damalige Zeit erstaunliches soziales
Empfinden zutage, das ihr dichterisches Schaffen
neben dem vorzüglichen Stil besonders wertvoll
erscheinen lässt. Marta Morf.

Ausstellung im Lyceumclub Zürich
22. September bis 15. Oktober 1950

In den gepflegten Räumen des Lyceumclubs an
der Rämistrasse wartet eine Ueberraschung auf
jeden, der sich in die Kultur und das geistige Leben
des 18. Jahrhunderts zu versenken liebt. Dem Dichter,

Maler und Kupferstecher Salomon Gessner
(1730—1788) wurde eine Ausstellung gewidmet, in
ihrer Kleinheit vollkommen und dem Intimen seiner
subtilen Kunst durch den halb privaten Rahmen auf
das schönste gerecht werdend. Aus bedeutenden
Privatsammlungen stammen bibliophile Kostbarkeiten,

Frühdrucke seiner Idyllen und Werke aus der
Offizin, der er seit 1760 angehörte, ebenso aus
Privatbesitz reizvolle Beispiele von Zürcher Porzellan
aus dem Schooren, dem Gessner als aktiver Teilhaber

sehr nahestand, und schliesslich steuerten auch
Kunsthaus, Landesmuseum und Graphische Sammlung

an der ETH Wesentliches zur Abrundung der
anmutigen Ausstellung bei.

Der grössere Saal wird beherrscht durch die Bild-

Politisches und anderes
Der Krieg in Korea
steht, seitdem die amphibischen Landungen der
UNO-Truppen im Osten und Westen der koreanischen

Halbinsel erfolgreich waren, nunmehr im
Zeichen der Offensive von Seiten dieser Truppen.

Die südkoreanische Hauptstadt Söul ist nach
heftigem Widerstand zurückerobert worden.

Die Rotkreuzarbeit
hat für Südkorea durch Eingreifen des
Internationalen Roten Kreuzes sofort nach Kriegsausbruch

begonnen. Für Nordkorea war dies bis
jetzt nicht möglich, weil entsprechende Bemühungen

bei der nordkoreanischen Regierung erfolglos
blieben.

Die Konferenz der Aussenminister
von Grossbritannien, Frankreich und USA in New
York hat etlichen, für Westdeutschland
günstigen Neuerungen zugestimmt. Unter anderem
wurde Westdeutschland ein eigenes Aussenminister

i u m und die Entsendung westdeutscher
diplomatischer Vertreter ins Ausland bewilligt; der
Haltung eigener gut bewaffneter Polizeideta-
chemente Westdeutschlands wurde zugestimmt
(was angesichts der zahlreichen, mit russischen Waffen

ausgerüsteten ostdeutschen «Volkspolizei» wohl
ein fälliges Postulat war). Gegen eine starke
Wiederaufrüstung Westdeutschlands wehrte sich Frankreichs

Vertreter, da zuvor Frankreich wieder gut
gerüstet dastehen müsse — und doch wird man, um im
Atlantikpakt eine wirksame Abwehrbereltschaft
gegen russische Expansionsgelüste aufzubauen zu können,

Westdeutschland nicht auf die Dauer waffenlos
lassen können. Solcherart also Aufrüstung überall.
Was in England die Labour-Reglerung nicht abhält,
die
Verstaatlichung der Eisen- und Stahlindustrie
noch diesen Herbst durchzuführen. Mit einem sehr
knappen Mehr 306 gegen 300 Stimmen, hat das
Unterhaus zugestimmt, dass schon am 2. Oktober

das Industrieamt ins Leben gerufen werde,
welches diese landeswichtige Industrie der Verstaatlichung

zuführen wird. Churchill, als Führer der
Opposition, erklärte, dass die Konservativen im
Falle eines Wahlsieges diese Massnahme sofort wieder

rückgängig machen würden.

Ein scharfes Antikommunlstengesetz
ist im amerikanischen Repräsentantenhaus —
trotzdem Präsident Truman sein Veto dagegen
erhoben hatte — in zweiter Lesung mit grossem Mehr
angenommen worden. Es sieht u. a. Registrierung

aller Mitglieder der Kommunistischen Partei
und getarnter, für den Kommunismus arbeitender
Gruppen vor, enthält Ausnahmebestimmungen für
den Kriegs- und Bürgerkriegsfall, sieht scharfe
Strafen für die Preisgabe von Geheimdokumenten
und dergleichen vor. Neben viel Gutem, so betont
der Berichterstatter der NZZ., enthält das Gesetz
manches nicht Durchführbare, was auch der Präsident

bei Begründung seines Vetos betonte. Doch hätten

z. Z. alle antikommunistischen Gesetze die
Zustimmung weiter Volkskreise.

Ein neues Steuergesetz wurde angenommen;
es belastet die Amerikaner mit einer Steuererhöhung

von 20 Prozent Aufrüstungsfolgen!

Das Abkommen
über die europäische Zahlungsunion ist in Paris von
den Vertretern der 18 beteiligten Nationen
unterzeichnet worden. Die Schweizer Vertretung
unterzeichnete mit dem Vorbehalt der Genehmigung
durch die Bundesversammlung, welche demnächst
darüber zu befinden haben wird.

Die Finanzdirektoren
aller Kantone haben der Vorlage des Bundesrates
über die Finanzordnung des Bundes, wie sie
der Nationalrat bereits angenommen hat, als Ueber-
gangslösung zugestimmt.

Erfolgreiches Penizillin
An einer Internationalen Konferenz zur Bekämpfung

der Geschlechtskrankheiten, die in Helsinki
tagt, wurde festgestellt, dass dank des Penizillins dl«
S y phi Iii s sehr erheblich zurückgegangen sei.
Aus Skandinavien wurde dies allerseits gemeldet;
wie ein Stockholmer Dozent bemerkte, soll sogar
demnächst die schwedische Heilanstalt für mittellose

Syphilliskranke geschlossen werden können.

Der Nobelpreis für Friedensarbeit
ist dem Amerikaner Dr. Ralph B u n c h e verliehen
worden, der als Nachfolger des s. Zt. ermordeten
Grafen Bernadotte die Vermittleraktion zwischen
Juden und Arabern bei Beendigung des Krieges in
Palästina führte. Auch als Direktor der UNO-Treu-
hand-Abteilung hat Dr. Bunche grosse Verdienste.
Dr. Bunche doktorierte s. Zt. an der Harvard-Universität

mit Auszeichnung; er ist der erste Vertreter

nisse des jungen und des reifen Gessner und seiner
lächelnden Frau Judith, Werken von der Meisterhand

Anton Graffs. Besonders das Porträt des
alternden Mannes, der in der Form seines lebensvollen

Gesichtes und der souveränen Haltung an eine
heitere römische Philosophenbüste erinnert, ist im
Aufbau und im Zusammenklang der samtenen Farben

von jener kraftvollen Harmonie, welche die
bebesten Werke des Meisters auszeichnet. Die Farben
dieser drei Oelgemälde, nämlich das Moosgrün, das
Olivenbraun und das warme dunkle Rot, finden wir,
von feinstem Pinsel aufgenommen, wieder auf den
Tassen, Schalen und Bisquittellern der Zürcher
Porzellanfabrik, welche ihre verspielte Grazie in unsere
Zeit herübergerettet haben. Der Einfluss Gessners
auf die Zürcher Porzellanmanufaktur lässt sich nicht
in seinem ganzen Ausmass bestimmen; wir sehen
hier jedoch an den sprechendsten Beispielen, wie
seine arkadischen Landschaften in allerlei Abwandlungen

unermüdlich zur Ausschmückung des Porzellans

verwendet wurden. Gessner als Mitbegründer
und Associerter der Fabrik griff sogar hie und da
selbst zum Pinsel, wie eine Tabakdose mit
Ruinenlandschaft und Jäger beweist, Wunschtraum "aller
Sammler und doch, leidenschaftslos betrachtet, bei
weitem nicht das schönste aller ausgestellten Stücke.

Gessners Lebenswerk verkörpert sich jedoch nicht
im Porzellan, obschon er der Fabrik gegenüber
weitgehende Verpflichtungen übernommen hatte, die ihn
beim Niedergang des Betriebes empfindlich trafen.
Das Malen erscheint bei ihm mehr wie die Liebhaberei

eines grandseigneurs, etwa so, wie Friedrich
der Grosse musizierte. Was ihn bis über die Landesgrenzen

hinaus berühmt machte, waren seine Idyllen.

Diese Erzählungen, durchdrungen von einem
poetisierenden retour à la nature, wurden zu ihrer
Zeit in die Sprachen aller kulturell. interessierter



fcr schwarzen Rasse, dem ein Nobelpreis verliehen
wird.

Botseiufterinnen guten Willens
tat Rahmen der «Swiss American Society for Cultural

Relations» wurden in Zürich die drei
amerikanischen Preisträgerinnen festlich empfangen,
welchen, als Einsenderinnen der besten Arbeiten
über die Schweiz, eine Studienreise durch un-
ler Land gestiftet wurde. Es sind Frauen, die in
ihrer Heimat weitragende Arbeit geleistet haben:
MissHornaday (New York) präsidierte den «Wo-

mens National Press Club», Mrs. Smith (Nebrasca)
vertritt die landwirtschaftlich tätigen Frauen, Mrs.
Perkins (Lake Lucerne, N. Y.) ist Leiterin einer
sehr grossen Hausfrauenorganisation von zwei
Millionen Mitgliedern.

Der Witwe Mussolinis
die seit dem Sturze des Fascismus in sehr einfachen
Verhältnisse lebte, hat das Gericht von Forli sieben

Landgüter, zwei Villen und ein Schloss aus dem
Besitze des Duce, die als Staatseigentum erklärt
worden waren, zurückgegeben. E. B.

Mehr Miete! Wann, wer, wo?

Di« Kommission für Wirtschaftsfragen des Bundes

Schweiz. Frauenvereine teilt mit:

Nachdem alle Interessen und Gesichtspunkte
eingehend geprüft und erwogen worden sind, hat der
Bundesrat beschlossen, dass die Mietpreise für
sogenannte Altwohnungen um 10 Prozent erhöht
werden dürfen.

Damit bei dieser Erhöhung womöglich keine
Reibungen zwischen Vermietern und Mietern entstehen,

sind in einer amtlichen Verfügung der Eidg.
Preiskontrollsitelle eingehende Weisungen darüber
»lassen worden, wie dabei vorzugehen sei.

Seien wir nun Vermieterinnen oder Mieterinnen,
w möchten wir Frauen jedenfalls Reibungen
tunlichst vermeiden. Am besten halten wir uns daher
genau an die amtliche Verfügung. Deren wichtigste
Punkte sind folgende:

1. Zur Ankündigung der Erhöhung ist vom
Vermieter ein amtliches Formular zu verwenden

(zu beziehen bei der Preiskontrollstelle),
sonst ist die Ankündigung nicht gültig. Auf
der Rückseite des Formulars ist die
Verfügung der Eidg. Preiskontrollstelle a b -

gedruckt. Dieses Formular ist dreifach
auszufertigen, für den Vermieter, den Mieter
und die Preiskontrollstelle.

2. Es sind die im Mietvertrag abgemachten F r i -

st en und Termine einzuhalten,
und zwar kann die. Erhöhung erst vom 1.

Oktober 1950 an auf den nächsten Termin hin
angekündigt werden. (Beispiel: Im Mietvertrag
ist eine Kündigungsfrist von einem Vierteljahr

mit Terminen je zu Quartalsbeginn
abgemacht. In diesem Fall kann der Vermieter
dem Mieter eine Erhöhung des Mietpreises
auf den 1. Janur 1951 ankündigen).

3. Die angekündigte Erhöhung darf vorerst
n i c h t m e h r a 1 s 5 P r o z e n t des Mietpreises

vom 31. Dezember 1943 betragen. Die
restliche Erhöhung darf erst nach

Ablauf eines weiteren halben Jahres
eintreten, kann aber schon mit der ersten Erhöhung

angekündigt werden. Von der Erhöhung
betroffen wird nur der eigentliche Mietzins,
nicht jedoch Entschädigungen für Heizung,
Warmwasser oder Luftschutzbeiträge. Bereits
bewilligte Aufschläge wegen Verbesserung
der Wohnung werden nicht betroffen.

Wenn die Wo h n u n g ganz oder teilweise i n
einem schlechten Zustand ist, braucht
der Mieter der Erhöhung nicht zuzustimmen,
sondern kann bei der zuständigen Amtsstelle
Einsprache gegen die Erhöhung erheben.

Der Mieterschutz bleibt weiterhin
bestehen. Dem Mieter wird sozusagen nur der
alte Mietpreis gekündigt, nicht aber der ganze
Mietvertrag. Die Wohnung ist ungekündigt, sofern
er bereit ist, den amtlich bewilligten Aufschlag zu
bezahlen. Und auch diesen braucht er nicht zu
bezahlen, wenn die Wohnung in schlechtem Zustand
ist.

Alle diese Bestimmungen gelten lediglich
für sog. Alt-Wohnungen, also Wohnungen,
die vor dem 1. Januar 1943 gebaut worden sind.
Für Bauten, die später erstellt worden sind, ist
keine Mietpreiserhöhung zulässig. Subventionierte

Bauten müssen vor dem 31. August
1939 ersteilt worden sein, damit die Mietpreise
erhöht werden dürfen.

Abgesehen von diesen neuen Bestimmungen gelten

die bisherigen Regelungen auf dem Gebiete
des Mietwesens nach wie vor. Die Bestimmungen
der Eidgenössischen Verfügung über die Erhöhung
des Mietpreises dürfen nicht umgangen werden,
sonst macht man sich strafbar! Andere Abmachungen,

seien sie vor oder nach dem 1. Oktober getroffen

worden, sind also nicht zulässig.
Zum Schluss noch einmal: Je genauer man die

amtliche Verfügung studiert und sich an sie hält,
mit desto weniger Reibungen kann man rechnen.

S. P.

land, ebenso mit viel mehr Arbeitstagen (Klima,
Bodenbeschaffenheit, Bodenwert, Löhne usw.).

In Tier- und Pflanzenzüchtung werden die grossen

gemachten und zu erwartenden Fortschritte
noch grössere Ernten bringen, wobei natürlich auch
durch Wetter und Katastrophen — bedingte
Schwankungen auftreten werden: 1938 gab es z. B.
500 Wagenladungen Kirschen gegenüber 6300 im
Jahr 1947.

Das Kapitel Milch erhitzt begreiflicherweise
momentan die Gemüter, ist sie doch eine Grundsubstanz

unserer Landwirtschaft und unserer Ernährung.

Die Behörden und milchwirtschaftlichen
Organisationen sind willens (hoffentlich!!!) die
Tuberkulosebekämpfung mit aller Energie durchzuführen
und gleichzeitig die Stallverhältnisse zu verbessern.

(Gegen den vielerorts in den Ställen und an den
Tieren selber herrschenden «Dreck», hätte man von
den Lebensmittel-Inspektoraten und den Tierärzten
aus u. E. schon längst einschreiten können, denn
wo Schmutz ist, nistet sich Krankheit ein. Red.)

Dieser Kampf erfordert viel Geld und grosse
Ausdauer (und da und dort mehr Einsicht und guten
Willen! Red.). Die Pasteurisation der Konsum-
mildh, wenn sie nicht schon keimfrei ist, hat ihre
Gefahren dadurch, dass solche Milch, wenn nicht
rasch verwendet, gerade ein guter Boden für
Keimentwicklung ist. Sicherer ist es immer noch, bis auf
weiteres gekochte Milch zu trinken oder wer rohe
trinken will, trinke die garantierte Vorzugsmilch
oder pasteurisierte im Sofort-Verbrauch. Der Preis
wird für die Pasteurisation angeblich um 10 bis 12

Rappen steigen. Dass unsere Milch im Verhältnis

zu andern Ländern teurer ist, liegt zum grossen
Teil im Umstand, dass wir unser Vieh nicht
einfach weiden lassen können auf endlosen Weiden
und Prärien, sondern dass wir ihm solide Ställe,
und den grössten Teil des Jahres Trockenfutter
geben müssen.

Dank dem soliden Wert des Schweizerfrankens ist
das Ausland bestrebt bei uns möglichst viel
einzuführen. Als Schutz hiegegen funktionieren die
Preiszuschläge, die einen Ausgleich zwischen In-
und Auslandspreis bringen. Bei einer leidenschaftslosen

Ueberprüfung der gegenwärtig geltenden
Preiszuschläge kommt der Referent zum Schluss,
dass ihre Auswirkungen auf die Lebenshaltung
nicht von Bedeutung seien, wogegen sie der Entlastung

der Bundesrechnung dienen und den Inlandmarkt

vor allzugrossen Störungen bewahren. Trotz
aller Bemühungen die Leistungen der Landwirtschaft

zu steigern und die Arbeit der Bauern zu
erleichtern bleibt der Erfolg ihrer Jahresarbeit
immer und immer von den Einflüssen der Natur, dem
Segen des Himmels abhängig.

Voraussetzungen und Möglichkeiten
der Schweizerischen Agrarpolitik

Zusammenfassung eines Referates von Herrn ing. agr. Hohl, 1. Adjunkt der Abteilung für Landwirt¬
schaft in Bern.

Die Voraussetzungen und Möglichkeiten der
schweizerischen Agrarpolitik werden durch einige
Konstanten begrenzt. In der Schweiz, als einem der
stärkst industrialisierten Wirtschaftsgebiete Europas

sind weniger als x/s aller Berufstätigen in der
Land- und Forstwirtschaft tätig. Nur Grossbritannien,

Belgien und die Niederlande haben noch
weniger. Die frühe Entwicklung der Exportindustrie
hat einen entscheidenden Einfluss auf die schweilerische

Landwirtschaft ausgeübt. Der Getreidebau
blieb zurück, anstelle trat eine bedeutende Produktion

animalischer Nahrungsmittel.
Unsere Grundbesitzverhältnisse mit den vielen

Klein- und Mittelbauern bewirken, dass jede
Förderung der Landwirtschaft, sei es in Form von
Subventionen, oder eines stärkeren Zollschutzes

•«ZURICH».
St Peterstrasse 8
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Leitung. Schweizer Verband Voflcsdiens!

gleichzeitig ein Stück Sozialpolitik darstellt, was
sogar städtische Kreise als Sozial- und Wohlfahrtspolitik

anerkennen. Die Subventionen ermöglichen
technische Verbesserung, dadurch Höherbewertung
von melioriertem Grund und Boden und in diesem
Zusammenhang höhere Steuereingänge. Trotz der
Schwierigkeit einer ziffernmässigen Feststellung
der Wirkung der Subventionen weiss man, dass der
Gesamtrohertrag der Landwirtschaft auf über zwei
Milliarden gestiegen ist gegenüber 882 Millionen
Franken im Jahr 1913, und 1,4 Milliarden Franken
im Jahr 1926. Die tatsächlich ausgerichteten 50—70
Millionen decken somit keinen nennenswerten Teil
der Produktionskosten.

Da die Subventionen des Bundes von den Subventionen

der Kantone abhängig gemacht wurden, so
kamen dabei finanzschwache Kantone schlechter
weg als finanzkräftige, sodass in den letzten Jahren
vermehrt auf finanzschwache Kantone und
Berggegenden — die es sicher am nötigsten haben —
Rücksicht genommen wird.

Die Zölle auf landwirtschaftlichen Erzeugnissen
geben oft die Möglichkeit, aber nie die Gewissheit
die Inlandproduktion zu schützen. Agrarische
Schutzzölle wirken sich nur aus, wenn die
Inlandproduktion den Inlandbedarf nicht überschreitet,
und der Produktionsumfang eingeschränkt oder
die Preiskonkurrenz eingedämmt werden kann. Der
Schweizerbauer arbeitet je Flächeninhalt mit
bedeutend mehr Kapital als der Landwirt im Aus-

Länder übersetzt, und was sie noch heute zu einem
Bijou macht, sind die Illustrationen. Doch gehörte
leine graphische Kunst nicht nur dem eigenen Werk,
londern er schuf auch Vignetten zu den verschieden-
iten Büchern, welche im Verlag Orell, Gessner,
Füssli & Co. herauskamen. Gessners literarisches
Werk und Ausgaben seiner Offizin sind in einer
reichhaltigen Auswahl vertreten, und an der Eröffnung

wusste ihr Besitzer auch dem Laien die
Köstlichkeit solcher Rokokobändchen vor Augen zu führen.

Was Gessners malerisches œuvre anbetrifft, so
lind einige seiner reizvollsten Gouachebilder ausge-
itellt, deren sanfte, lichte Farben durchwegs mit
dem unbeschwerten Inhalt übereinstimmen. «Der
Brunnen im Walde» heissen sie, oder «Die Wasserfahrt»,

und stellen immer eine heitere Ueberein-
stimmung zwischen fröhlichem Landvolk und den
vornehmen Städtern dar, welche sich in der
ländlichen Frische erquicken. Die Gegenüberstellung
teichnerischer Entwürfe und ausgeführter Radierungen

ergibt zudem interessante Rückschlüsse auf
Gessners Schaffensweise, und eine Vitrine bewahrt
persönliche Erinnerungen an ihn auf, Briefe, Noti-
len, und seine Totenmaske.

Wie schon frühere Ausstellungen des Lyceum-
elubs, welche Spitzen, Schmuck und Tafelsilber zum
Inhalte hatten, so versteht es auch die gegenwärtige,
(geöffnet bis 15. Oktober 1950), den Klang einer
vermummten Zeit zurückzurufen und jenes Bild Zürichs
im 18. Jahrhundert zu entfalten, in dem Gessner wie
ein kleiner Goethe wirkte. Es geht jedoch nicht an,
lein Talent als Dichter über das des Kupferstechers
oder Malers zu stellen, sondern sein grösstes Talent,
n scheint es uns heute, war die Gabe, all dieser
Talente froh zu werden und sie ungezwungen zu
verbinden. Beim Verlassen der Ausstellung hat man das

Gefühl, dass dieser Mensch nie von seinen verschiedenen

Begabungen besessen war, sondern dass er
sie im sublimsten Sinne des Wortes spielen liess.

Ursula Hungerbühler

Dein Daheim
Vier Wände können Himmel sein,
Vier Wände eine Hölle,
Vier Wände sind oft Märchenschloss,
Vier Wände eine Zelle.

Alles Leid und alle Freude,
Alles Sehnen, Hoffen, Bangen,
Sind in den vier kleinen Wänden,
Mit dir selber eingefangen.

Was Du machst aus den vier Wänden,
Die Dein Heim, Du Menschenkind —
Nur was selber Du hineinträgst, —
Dir dann die vier Wände sind.

Friede machen sie zum Himmel,
Streit nur machen s e zur Hölle,
Liebe gibt ein Märchenschloss,
Hass und Missgunst eine Hölle.

Helene Plant

Ein Ovomaltlnn-Fröhslück
nimmt wenig Zeit In
Anspruch und nährt doch

besser eis alles andere I

Der Bund Schweiz. Frauenvereine
an seine Mitgliedervereine

Wir alle ersehnen den Frieden auf der Welt und
lehnen uns auf gegen die furchtbaren Methoden
des modernen Krieges. Wer wäre deshalb nicht
bereit, gerade jetzt, wo der Krieg in Korea wütet,
eine Petition zu unterschreiben, welche das Verbot

der Atomwaffe fordert und für den Frieden
wirbt?

Aber gerade vor einer solchen Petition müssen
wir heute die Frauen dringend warnen.
Schon sehr zahlreiche Schweizer und Schweizerinnen

haben in den letzten Wochen und Monaten ihre
Unterschrfit «für den Frieden» gegeben, ohne zu
wissen, dass ihr Name vor allem dazu dienen soll,
die Zahl der «Partisanen des Friedens» zu erhöhen.
Diese aber erhalten ihre Befehle von Russland und
ihre Weisungen für die Unterschriftensammlung
stammen vom «Stockholmer Kongress
der Weltfriedensbewegung». Sie machen
sich die Sehnsucht der Völker nach Frieden zu
Nutzen, um mit ihrer Petition vor allem
Unterschriften aus jenen Kreisen zu gewinnen, welche
sonst den kommunistischen Ideologien fern
stehen. Es liegt in ihrer Taktik, zu täuschen und
zu v e r w i r r en.

Leider gelingt ihnen dies auch bei uns. Wir wissen,

dass es Kommunistinnen — die als solche auch
nicht erkannt worden sind — gelungen ist, bei
Versammlungen uns angeschlossener Vereine
zahlreiche Unterschriften zu gewinnen. Andere haben
nach religiösen Versammlungen das Publikum unter

der Türe veranlasst, die Petition «für den Frieden»

zu unterschreiben. Wieder andere erreichen
dasselbe Ziel auf den Marktplätzen, Strassen und
in Privathäusern. Eine neue «Kolonne» ist auch in
der Schweiz intensiv am Werk und zwar unter dem
Deckmantel des Friedens. Wir bitten Sie alle,
wachsam zu sein und eventuell unter Zuhilfenahme

der lokalen Presse vor der Unterschriftensammlung

oder ähnlichen Aktionen zu warnen.
Viele glauben heute noch, dass das Rote Kreuz
oder eine andere neutrale Organisation hinter der
Petition stehe, was nicht der Fall ist.

Schweizer Frauen, lasst uns zusammenstehen
und uns von neuem klar werden, was wir an
unserer Demokratie besitzen, und was für wichtige

geistige Güter wir zu verteidigen haben.
Zu diesen gehört der Friede in Freiheit und unter
freien Völkern..

Bund Schweizerischer Frauenvereine
für den Vorstand:

Die Präsidentin: Die Vizepräsidentin:
G. Haemmerli-Schindler M. Cuenod-de Murall

Der Bund Schweizerischer Frausn-
vereine veranstaltet eine Umfrage unter den
Radiohörerinnen, um ihre Ansichten und Wünsche
über die Frauenstunde kennzulernen. Je zahlrei-

Bund Schweizerischer Frauenvereine
Radio -Kommission

eher die Antworten eingehen, desto besser können
wir daraus ersehen, wie sich die Schweizer Frauen
aller Kreise zu diesen Sendungen stellen.

Datum des Poststempel«

Fragebogen für die deutsche Schweiz
1 Hören Sie regelmäßig die Frauenstunden?

2. Welche Tageszeit schein Ihnen für Sendungen
für die Frauen am günstigsten?

a) für die Hausfrau:

b) für die Berufstätige:

Welcher Wochentag?

Was ziehen Sie vor, täglich 10 Minuten oder
zwei- bis dreimal eine halbe Stunde über die

ganze Woche verteilt?

Finden Sie, daß auch der Sonntagnachmittag
für Frauensendungen in Frage kommt?

3. Welche Frauensendungen hören Sie

a) Haushalt: praktische Fragen, neue Geräte,
Problemç, der Hilfskräfte

b) Mode, Körperpflege, Hygiene

c) Kinderpflege, Jugend- und Elternerziehung

d) Kunst und Literatur

e) Soziale Fragen: Fürsorge, Gesetzgebung

f) Frauenfragen: juristische, politische, so¬
ziale, berufliche im In- und Ausland

g) andere: —

sehr gern gern hie und da nie

4. Wünschen Sie über die Arbeit der
Frauenverbände orientiert zu werden?

5. Interessieren Sie sich für die internationale
Frauenbewegung, ihre Beziehun en zu den
Vereinigten Nationen und andern internationalen

Organisationen?

6. Lob und Kritik der bisherigen Frauensendungen:

Bemerkungen:

Namet —•

Altert —

Zivilstand i

Adresse t

Beruf oder Tätigkeit t.

Zahl de» Kinder:

Gehören Sie einer Frauenorganisation an?

Wenn ia welcher

y

Antworten sind bis Ende Oktober einzusenden an die Radio-Kommission des Bundes Schweiz

Frauenvereine, Zürich 7/32, Merkurstraße 45



Saft frisch ab Trotte
Er fliesst in sprudelnder Frische von der

Presse, «flüssiges Obst» im wahrsten Sinne des
Wortes. Dieser süsse, frische Most zeichnet sich
vor allem aus durch seinen Gehalt an redchen und
zarten Bukettstoffen. In ihm liegt die herbstliche
Reife, eine Fülle wertvollster pfanzlicher Erzeugnisse.

Nur die Natur ist im Stande, uns ein derart
ausgeglichenes Getränk zu liefern, das genau den
Bedürfnissen des arbeitenden Körpers entspricht,
also Wasser, Zucker, Fruchtsäuren, Mineralsalze
upd Vitamine enthält. Berühmte Aerzte weisen
auf den heilenden Wert der Fruchtsäfte hin.
Niemand. verschliese sich in den kommenden Wochen
einer ausgiebigen, gesundheitsfördernden Obstkur.
Mit dem herrlich mundenden frischen Saft ab
Trotte ist es ein Vergnügen mitzumachen.

Der süsse Apfel- und Birnensaft soll im Herbst
zum mindesten in allen Obstbaugebieten erhältlich
sein. Die gewerblichen Mostereien sind dafür
besorgt, dass Stadt und Land mit ihren Lieferungswagen

regelmässig bedient werden. Die Bewohner
in grösseren Ortschaften können von diesem
Kundendienst profitieren und ihre Gefässe in kurzen
Abständen wieder füllen lassen. In den vielen
Bauerndörfer sind im Herbst Tausende von kleinen
Mostereien im Betrieb, in denen diese süsse
Herrlichkeit ebenfalls zu haben ist. Ein Anschlag an
der Milchsammei- und Milchabgabestelle würde
genügen, um jede Familie einer Gemeinde täglich
auf die nächste Bezugsmöglichkeit von frischem
Saft ab Presse aufmerksam zu machen. Vielleicht
kann der Most mit der Milch von einer zentralen
Stelle abgegeben werden.

Während mindestens zwei Monaten wollen wir
jeden Tag süssen Most trinken. Mit der Milchkanne
soll auch der Mostkrug wändern, um bei der nächsten

Quelle gefüllt zu werden. Am morgen nüchtern,

zum Mittagessen, zum Zobig und immer,
wenn wir zwischen den Mahlzeiten «gluschtig»
werden, ist uns das köstliche Getränk Durststiller und
Energiespender. Wir fördern dadurch unsere Ge¬

sundheit und helfen mit, einen Reichtum unsere®
Lande® zu erschliessen. Also täglich vom Süssen
ab Trotte, dem billigen und doch so wertvollen
Obstsaft.

Schweiz. Zentralstelle

Capricoraia, von Xavier Herbert, Büchergilde
Gutenberg, Zürich.
Wer ein Buch lesen will, das ihn bis in die Tiefe

packt, greife zu diesem. Nicht, weil es uns Schönheit,

Poesie und dergleichen angenehme Dinge
vermittelt, aber weil es uns durch die Probleme die
es anpackt, und die Art und Weise, wie es sie
behandelt, bis ins Innerste erschüttert.

In Capricornia wird eine der grossen Menschenfragen

Australiens, de® fünften Erdteils aufgerollt,
das Rassenproblem. Das Buch ist eigentlich eine
einzige Anklage an die Weissen, deren grausame
Gesetze und Rassenvorurteile allen Dunkelblüti-
gen und Mischlingen Vorschriften und Gesetze
aufzwingen, die weder mit Menschlichkeit, noch
Religion, noch Kultur vereinbar zu sein scheinen. Es

mag sein, dass die Sympathien des Verfassers stärker

den Eingeborenen gehören als den Weissen,
für die er nicht viel übrig hat, was aber wohl aus
seinem Gerechtigkeitsgefühl gegenüber den
Bedrängten und Verstossenen entspringt.

Heute, wo Australien für viele Heimatlose mehr
als je Interesse gewonnen hat, wird dieses
hochinteressante Buch viele Leser und Freunde finden.
Xavier Herbert hat jedenfalls ein grosses Verdienst,
mit diesem spannenden Buch das Interesse für
scheinbar fernliegende Fragen zu wecken, die letzten

Endes allgemeine Menschlichkeitsfragen sind.

Veranstaltungen 1

/
Schweizerischer Wanderleiterkurs Herbst 1950

Die Nachfrage nach diesen, vom Schweizerischen
Bund für Jugendherbergen veranstalteten Kursen
ist derart gestiegen, dass für den letzten Kurs im
Frühling längst nicht alle Interessenten berücksichtigt

werden konnten. Die Veranstalter haben sich
deshalb entschlossen, erstmals auch. einen Herbstkurs

durchzuführen. Als Kursort dient die idyllisch
gelegene Jugendherberge Rotschuo bei Gersau am
Vierwaldstättersee. Ein Stab bewährter Referenten
und Instruktoren bietet Gewähr für ein gutes
Gelingen. In diesen Kursen finden vor allem
Leiterinnen und Leiter von Kolonien, Schulwanderungen,

Jugend- und Wandergruppen willkommene
Hilfe für ihre Arbeit mit der Jugend. Betreffend
Programme und Anmeldungen wende man sich
an die Bundesgeschäftsstelle des Schweizerischen
Bundes für Jugendherbergen, Zürich 8, Seefeldstrasse

8.

Bern: Frauenstimmrechtsverein Sams¬

tag, den 30. September 1950, Besichtigung der
Eidg. Turn- und Sportschule in Magglingen,
unter kundiger Führung. Ein gemeinsamer Tee
im Hotel «Bellevue» in Magglingen wird uns
zudem Gelegenheit zu einer angenehmen
Plauderstunde mit den gleichgesinnten Bielerinnen
bieten. Abfahrt Bern 14.13, Ankunft Biel 15.01,
Abfahrt Biel 15.20, Ankunft Magglingen 15.23,
Abfahrt Magglingen 18.40, Ankunft Biel 18.49,

Abfahrt Biel 19.10, Ankunft Bern 19.48.

Bern: Schweizerischer Verein der Gewerbe-
und Hauswirtschafts lehrerinnen,
Sektion Bern. Einladung des Schweiz.
Volksdienstes auf Montag, 9. Oktober 1950, Zeit ca.
9.30 bis 17.00 Uhr. Programm: Betriebsbesichtigungen;

Mittagessen. Referat: Weg und Ziel

des Schweiz. Volksdienstes. Anstellungs- und
Arbeitsbedingungen.

Radiosendungen für die Frauen
sr. Im Radioprogramm der kommenden Woche

sind manche Sendungen zu verzeichnen, die
ausschliesslich von Frauen bestritten werden, wie
etwa am Montag, 1. Oktober, um 13.40 Uhr «Vierhändige

Klaviermusik», gespielt von Ellen Brenner
und Jeanne Bovet. Um 14.00 Uhr folgt die Sendung
«Für die Töchter Evas»: Die neue Wintermode.
Vielleicht wird manche Evas-Tochter nach Anhören

dieser Sendung den kommenden Winter
herbeisehnen. — Mittwoch, 4. Oktober, wird das

Abendprogramm mit einer aktuellen Diskussion «Die
Frau und das Radio» eingeleitet. — Donnerstag, 5.

Oktober, enthält die Rubrik «Notiers und probiers»,
um 14.00 Uhr folgende Beiträge: Das Eisbärlein.
— Kleine Vorschau. — Wir kochen. — Was möchten

Sie wissen? Um 17.10 Uhr sind Lieder von
Clara Schumann, gesungen von Annemarie Jung,
zu hören. Die «halbe Stunde der Frau» am Freitag,

6. Oktober, bietet um 14.00 Uhr die letzte
Sendung «Die Frau über dreissig», mit dem Vortrag
«Lebensreife als Aufgabe», von Dr. Charlotte
Spitz. Anschliessend folgt der Beitrag «Eine
Serviertochter erhält einen Brief und antwortet», von
Louise Betschart, worauf Elisabeth Thommen mit
den Hörerinnen plaudern wird. Um 16.00 Uhr
folgt das Wunschkonzert für die Kranken, eine
Sendung, die so mancher Hausfrau willkommen ist.
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Institut MINERVA
Zunich

Vorbereitung auf Universität
Eidg. Techn. Hochschule

Handelsabteilung
Arztgehilfinnenkurs

Der heimelige

Teeraum
Marktgasse 18

W. BERTSCHI, SOHN

ZOllCH

aller Einkäufe besorgt

die Frau. Mit Inseraten

Im .Frauenblatt", das

In der ganzen Schweiz,

von Frauen jeden Standes

gelesen wird,

erreicht- der Inserent

höchsten Nutzeffekt

seiner Reklame

Unsere
Frauen
trinken ihren
Kaffee bei Hiltl
im Vegetarischen
Restaurant
Zürich 1

Sihlstraße 26/28'

Ausgesuchte Menus nach Dr. Bircher-
Benner. Diät- und Rohkostspeisen
sorgfältig zubereitet. Eig. Konditorei. Behagl.
Räume im Parterre und 1. Stock.

Nervenheilanstalt Hohenegg
ob Meilen
Heilanstalt auf christlicher Grundlage für erholungsbedürftige
60wie nerven- und gemütskranke Frauen. Alle modernen
Behandlungsmethoden wie Elektroschock-, Insulin- und Schlafkuren;

Arbeits- und Psychotherapie; Entziehungskuren.
Ruhige sonnige, aussichtsreiche Lage.
Tarif: 1. Klasse von Fr. 20.— an; 2. Klasse Fr. 14.— ; 3. Klasse
Fr. 9.—.

Chefarzt: Dr. A. v. Orelli; Sek.-Aerztin: Frl. Dr. Marg. Müller;

Ass.,Aerzte: Dr. Irène Rüegg-Marton; Dr. Helene Roesli,
Dr. Fritz Keller. Tel. (051) 92 70 88

J. Leutert
Spezialitäten in Fleisch-
und Wurstwaren

Metzgerei
Zürich 1

Schützengasse 7

Telephon 28 47 70

Charcuterie

Filiale Bahnbofplatz 7

Telephon 27 48 88

Verkaufs-Läden
Aarau. Aarburg. Altstatten. Amrlswll.
Arbon. Appenzell. Baden. Baisthal.
Baasl. Belllnzona. Barn. Biel. Binningen.
Bischofszell. Brugg. Bilzingen, Bucha.
Burgdorl. Chlasso. Chur. Delémont. Dia-

ttkon. EmmenbrUcke. Flums. Frauentag

Freiburg. Gen!, Blarus. Grinlchen.
Branchen, Haarbrugg. Helden. Herlsau.
Horgan. Intarlakae. Kallbrunn.
Kreuzungen. KDsnacht. La Chaux-da-Funds.
Langenthal. Langnau,Laufen. Lausanna
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«Die Zeitung in der Zeitung»

La Locla. Llestsl. Locarno. Lugann. Lu-

zarn. Mellen. Mandrlsin. Montreux.
Morgas. Nllals. Neuallschwll. Nau-

chital. Naubausan. Ollen. Oatarmundl-

gan. Porrcntruy. Helnach. Ranana.

Bbainaek. Rhainlaldan. Riehen.
Romanshorn. Rorschach. Schallhausen.
Sissach. Solothurn. St. Ballen. Thalwll,
Thun. Tramalan. Uater. Uzwll. Vevey.
Wabern. Wldenswll. Wald. Wallisallan.
Watlwll. Weinfeldan. Wellingen. Watzl-
kon. WH. Winterthur. Wohian, Yverden.

Zollngen. Zug. Zurich.

Die treuesten Verbündeten
der Truste sind leider unsere historischen
Konsumgenossenschaften. Man erinnert sich der Verteidigung
des mit falscher Bezeichnung verkauften Nestlé-Kaffee-
Extraktes in der «Genossenschaft» und der wissentlich
falschen Feststellungen des damaligen Chefchemikers
Pritzker vom VSK zugunsten der «verdünnten»
Kondensmilch «Ideal». Wir kennen aber auch die konsequente

Verteidigung des Oeltrustes, dessen Hauptabnehmer
heute noch die VSK-Genossenschaften sind, und das
indirekte Eintreten der «Genossenschaft» für den
Zündholztrust. Es kann deshalb nicht überraschen, dass nun
auch der Internationale Glühlampen-Trust, unter dessen
Kontrolle die gesamte Glühbirnen-Produktion der
Schweiz mit Ausnahme ganz weniger Aussenseiter steht,
vom Konsumgenossenschafts-Blatt nun unter seine
schützenden Fittiche genommen wird. Die «Genossenschaft»

verbreitet nämlich die bewusst unwahren
Ausführungen der Zeitschrift «Elektroindustrie».

Die von uns verlangte offizielle Nachprüfung unserer

Sunlux-Glühlampen durch den SEV ergab, dass
die mittlere Lichtausbeute 16,8% und die Lebensdauer

Im Mittel 23,5% über dem steht, was vom SEV
für die Erteilung seines Prüfzeichens verlangt wird.

Damit sind die von uns an die Käufer von Sunlux-
Lampen geleisteten Garantien voll erfüllt.

Unsere Genossenschaften bedauern es, dass die
Genossenschaftsräte der historischen Konsumvereine sich
bisher nicht wehrten gegen die dem statutarischen Zweck
ihrer Genossenschaft entgegengesetzte stetige
Zusammenarbeit mit den Trusten und gegen die mangelnde
Unterstützung jener, die Trustschäden aufdecken und
bekämpfen.

Da loben wir uns die schwedischen Genossenschaften,
die eine der grössten unabhängigen Glühlampenfabriken
betreiben und die Trustfabriken in Schweden zu einer
sozialen Preisgestaltung gezwungen haben.

Bei dieser Gelegenheit fragen wir auch an, ob die
historischen Konsumvereine weiter helfen wollen, die
LUX-Seife des Oeltrustes in der Schweiz zum doppelten
Preis abzusetzen, wie sie in Ländern mit gleich hohem
Lohnstandard verkauft wird? Eine Stellungnahme würde

die Oeffentlichkeit interessieren.
Die echte Genossenschaft lässt sich nicht mit Trust-

Provisionen bezahlen; sie nimmt den Kampf gegen die
übermächtigen Konsumentenfeinde und ihren einflussreichen

politischen Anhang auf!

USA-LUX-Seife
neuerdings unter Verkaufsverbot!

Obwohl wir den Prozess in erster Instanz gewannen
und die LUX-Seife daraufhin freigegeben wurde,
verfügte die Oberinstanz neuerdings ein vorläufiges
Verkaufsverbot! Zu 80 Rp. mit Rabatt überall zu haben —
zu 50 Rp. verboten!

Die Sunlight AG. Ölten placiert in verschiedenen
Zeitungen Einsendungen, wobei die Oltener Arbeiter
vorgeschoben werden. Es ist bekannt, dass sich die
Sunlight über verschiedene Arbeiterrechte hinwegsetzt.
Ebenso bekannt ist, dass es nur ganz wenige Arbeiter
braucht für die automatische Fabrikation und Verpak-
kung der Toilettenseife. Bluff — Bluff, wie bei der
Berufung der Sunlight auf die höheren Löhne der Schweiler

Arbeiter gegenüber den amerikanischen (die mehr
als zweimal so viel Lohn beziehen wie die Arbeiter der
schweizerischen Tochtergesellschaft des Oeltrusts!).

«Carnival»-Sfiife
eine der besten Toilettenseifen, gleichwertig mit den
ersten, mit grossem Tam-Tam inserierten Marken. Nicht
aufdringlich, sondern diskret im Parfüm.

100-g-Stück 50 Rp.

Konservenbohnen-Abschlag
Neue Ernte, und trotz Aufschlag auf Weissbleph ein

kräftiger Abschlag! Es freut uns immer wieder, gemäss
unserer Erklärung vom 10. August, trotz Preisaufschlägen

vom Weltmarkt her unsere Preise nicht zu erhöhen
und dafür bei jeder Gelegenheit einen Abschlag
bekanntzugeben. Grosse Dose: Schmalzbohnen Fr. 1.25,
Bohnen mittelfein Fr. 1.35, Bohnen fein Fr. 1.75.

Der Abschlag ist 10—25 Rp. per Büchse.

Die Konservenfabrik Bischofszell stellt sich insofern
ganz in den Dienst des landwirtschaftlichen Absatzes,

als die Preise scharf kalkuliert werden, um durch die
Bauern soviel wie möglich Erbsen und Bohnen anpflanzen

zu lassen und abzunehmen. Auch unsere Genossenschaften

begnügen sich mit einem Mininjum an
Handelsspesen, um den Konsumenten den tiefsten Preis zu
sichern. Also ein doppelter Dienst an der Landwirtschaft

und am Familientisch!
Wir wiederholen auch unsere Erbsen-Preise: Grosse

Dose: Erbsen mit Karotten mittelfein Fr. 1.—, fein Fr.
1.50, Erbsen grüne Fr. 1.—, Erbsen mittelfein Fr. 1.25;
34-Dose: Erbsen mittelfein Fr. —.90, fein Fr .1.25. Preise,
die jeder Hausfrau ermöglichen — wenn da und dort
auch nur ausnahmsweise —, Erbsli auf den Tisch zu
stellen.

Kochbutter
Entweder steigt der Umsatz der verbilligten Frischbutter

oder sie schlägt wieder auf, à la «Vogelfriss oder
stirb».

Wir würden wünschen, dass der Sieg in der
Auseinandersetzung Kochfett/Frischkochbutter dem schweizerischen

Produkt zuteil werde! Es kommt auch auf die
Bäcker, Konditoren und Restaurateure an, ob sie anstatt
Margarine wieder mehr Kochbutter einführen wollen.
Das würde dem hohen Ruf der schweizerischen Hotelküche

und den Pâtissiers nur. nützen. Etwas weniger
Fett, aber das beste Fett: Butter.

Wir möchten namentlich dem Restaurateur raten:
weniger Fett, das zum grössten Teil in der Platte bleibt;
dafür Butter, die «zusammengeschleckt» wird.

Apfelsäure
d. h. Aepfel und Apfelsaft, haben eine erfrischende
Wirkung auf den Körper und sind besonders wertvoll
für den geistig Arbeitenden. Es ist überhaupt eine gute
Faustregel, das, was die Natur im Ueberfluss schenkt,
freudig entgegenzunehmen. Es ist wie eine Wechselwirkung

zwischen Natur und menschlichem Körper. Wer
diesem Gebot folgt, tut sich selbst einen Gefallen.

Kaffee «Zaun»
schont Ihr Herz und Portemonnaie! Heute ganz besonders

bei der grossen Preisdifferenz zwischen «Zaun»
und Markenware.

Nützen Sie den Preisstopp aus!

Kondensmilch
gezuckerte, zu 85 Rp„ frischgepackte erste Holländer
Qualität.

Nützen Sie den Preisstopp aus!

Silver Sheets
(Nur ir den Selbstbedienungsläden)

Mit den USA-Silber-Blättern erzielen Sie ohne
mühsames Reiben, ohne die Umständlichkeit des Pulveroder

Flüssigkeits-Anreibens mit dem üblichen, nicht
immer wohlriechenden Lümpli im Nu einen unüber
trefflichen Silberglanz. Silber hat ja einen besondern
warmen Glanz, im Gegensatz zu dem kalten «Blick»
von rostfreiem Stahl, Chrom usw.! Deshalb, wenn schon
Silber, dann auch den warmen edlen Silberglanz.

«Gepflegt»
Es gibt, nun einmal Frauen, die auf gepflegtes

Aussehen des Heimes und insbesondere des Tisches Wert
legen. Nicht umsonst. Sie kennen die Ausstrahlung des

gepflegten Tisches auf gross und klein und auch dia
Gäste um den Tisch.

Edelmetall verlangt nach Pflege und kommt nur dann
zur Wirkung. «Silver Sheets» ist weltbekannt. Was wir
neu zu bieten haben, ist sein Migros-Prels. 5 Rappen
das Blatt, das sogar mehrmals verwendet werden kann.

Notvorräte behalten!
Wer ein Geschichtsbuch in einem Zuge durchliest, der

staunt nachher ob»einem: ob der unglaublichen
Kurzsichtigkeit, dem stetigen Wiederholen schicksalsschwerer

Fehler und immer demselben, der absoluten
Unbelehrbarkeit! Aehnlich geht es dem Menschen im eigenen
Schicksalsablauf. Immer wieder macht er Erfahrungen
und immer wieder schlägt er sie bei erster Gelegenheit
in den Wind. Am wahrsten ist das in Sachen Notvorräte:

Wenn die Zeitungsnachrichten alarmierend sind,
wird gekauft. Sehen sie etwas besser aus und der
«Zapfen» ist noch nicht da, so werden die Vorräte
aufgebraucht — und im kritischen Moment steht man vor
dem leeren Küchenkasten.

Um einen «eisernen Vorrat» zu haben, braucht ei
Charakter, und in dem Stück sollte die verehrte Hausfrau

und der strenge Hausvater sich gegenseitig
bestärken. Konsequent durchhalten!

Bischofszeller

ffloAnettÂattàewen

neue Ernte 1950

und erst noch 10—25 Rappen billiger als dlo
bisherigen Dosenl

Bohnen, fein
Bohnen, mittelfein
Schmalzbohnen

Vi Dose 1.75
Vi Dose 1.35

Vi Dose 1.25

Versuchen Sie einmal unsere Fleischspezialität zu Reis,
Kartoffeln, als Pastetli-Füllung usw. Diese schmackhafte

Spezialität hilft Ihnen, das Menü abwechslungsreich

zu gestalten.
Fleisch-Spezialität Dose 450 g 1.50

Neu!
Mandelbiskuits
buttrig im Geschmack, mit gemahlenen Mandeln

Paket 220 g 1.— 100 g —.454

Crocanti
ein knusperiges Biskuit mit Haselnüssen

Paket 190 g 1.— 100 g —.52®

«LUX» erneut blockiert —
Konsument schockiert
Trifft andere Wahl: nimmt «CARNIVAL»

CARNIVAL,
eine der besten amerikanischen Toiletteriselfon.

Stück Frischgewicht 100 g —.50
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